
"i nonni di Napoli"
(vs) − La li brairie Convivi um
en associati on avecle Circol o
Fratelli Rosselli Energie Nuo-
ve a présenté vendredi der-
nier le roman de Saveri o
Strati i nonni di Napoli.

Saveri o Strati est un des deux plus grands écrivai ns
calabrais de ce siècle. Ses thèmes préférés sont sa
terre, la Calabre, la pauvreté, l' émigrati on, et le besoi n
de retrouver ses racines; un besoi n qui touche très
profondément chaque émigrant.
La comparaison entre "i nonni di Napoli" et le célèbre
"conversations en Sicile", d' Eli o Vittori ni, est à pre-
mière vue incontournable. Cependant l' écrivai n sicili-
en est un néoréaliste et il fait parler les cordonniers et
les paysans comme des i ntellectuels; Strati au
contrairelaisse que ses personnagesl ui i mposent leur
langue: "si ceux−ci sont pauvres, leur langage aussi
sera si mple". Il préfère donc la comparaison avec Ver-
ga qui, pour décrire le monde des pêcheurs de Cata-
ne, emploie les expressi ons populaires de cette pro-
vi nce.

3. Europäischer
Stückemarkt
(bs) - Vom 3. bis zum 5.
Mai 2002 veranstaltet
das Nati onaltheater
Luxemburg zusammen
mit dem Nati onalen Lite-

raturzentrum und dem I nternati onalen Theateri nstitut
den dritten Stückemarkt. "Der I mpakt dieser
Veranstaltung soll sich auf europäischem Niveau ver-
stärken", so Olivier Ortolani, Dramaturg des Nati o-
naltheaters Luxemburg, gegenüber der woxx. Es wur-
de ein Aufruf i n der i nternati onalen Presse geschaltet:
Alle DramatikerI nnen l uxemburgischer, deutscher und
französischer Sprache können i hre unveröffentlichten
Theater-Manuskri pte bis zum20. Februar 2002 ei nrei-
chen. Ei ne Jury trifft ei ne Auswahl der besten Texte.
Diese werden i n öffentlichen Lesungen von Schau-
spielerI nnen i m Mai 2002 i m Literaturhaus Mersch
vorgetragen und i m Rahmen ei nes an den Stücke-
markt gekoppelten Übersetzungsworkshops ins Deut-
sche, Französische, Englische oder Fi nnische über-
setzt. Zur Veranstaltung i m Mai werden Drama-
turgI nnen und TheaterdirektorI nnen aus dem Ausland
ei ngeladen.
Manuskripte an: Centre National de Littérature, 2,
rue Emmanuel Servais, L-7565 Mersch.

WWWayback
(ergué) − Das I nter-
net ist ei n schnellle-
bi ges Medi um: Die
schöne Homepage,
von der die Kollegi n
noch gestern ge-

schwärmt hat, ist vielleicht schon heute nicht mehr
zugänglich oder i hr spannender I nhalt wurde durch
weni ger Gehaltvolles ersetzt. Die Suchmaschi ne "goo-
gle" bietet bereits seit geraumer Zeit die Möglichkeit
archivierte Kopien nicht mehr existierender Seiten auf-
zurufen. Ei nen etwas anderen Weg beschreitet
www.archive.org. Wer über diese Seite ei ne besti mm-
te Homepage aufruft, bekommt Zugang zu älteren
Ausgaben der gesuchten Seiten. Noch befi ndet sich
diese Zeitmaschine i m Aufbau, nicht alles kann
zurückverfol gt werden und nicht alle Zwischenetappen
werden erfasst. Dennoch ist das Konzept verlockend,
lässt sich doch die I nternetpräsenz von Webteil neh-
merI nnen zeitlich zurückverfol gen. Auch die ersten
Gehversuche von www. woxx.l u si nd dokumentiert.
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Konkurrenzlosjammen

"Sonic Faces" heißt es
seit gestern in der
Escher Kulturfabrik.

Woxx sprach mit
Christophe

Unkelhäusser,
Mitverantwortlicher für

das dreitägige
Musik−Festival.

Wie entstand die Idee eines
Drei−Tage−Festivals?
Im Büro der Kulturfabrik sta-

pelnsichAnfragenvonBandsfür
Auftritte. Demhiesigen Konzert-
leiter René Penning war es also
wichtig, diesem Ersuchen best-
möglich zu entsprechen. Aus-
schlaggebend war der Erfolg des
Festivals "Bloë Baaschtert" i m
September 2000, das sowohl
beimPublikumals auch bei den
Teilnehmern lebhafte Zustim-
mung fand. Folglich entschlos-
sen wir uns, ein ähnliches Kon-
zept größeren Umfangs zu ent-
wickeln. Das Resultat ist "Sonic
Faces".

Warum dieser doch etwas
unoriginelle Titel "Sonic Faces"
für diesesFestival?
Der Name klingt gut, ist mühe-

los artikulierbar und leicht zu
merken. "Sonic" steht für den

entsprechenden Musikstil und
"Faces" deutet auf das Flyer−Logo
hin: Dieses reflektiert die Vielfäl-
tigkeit der alternativen Szene.
Drei männliche Gestaltenschnei-
den dreimal einanderes Gesicht:
An drei verschiedenen Tagen
stellen wir einen unterschiedli-
chenSoundvor.
Außerdem planen wir schon

für die Zukunft. Wir hoffen, dass
das Event über die Ländergren-
zen hinaus bekannt wird und
möchten die Möglichkeit nutzen,
mit dem Ausland Kontakte zu
knüpfen, um gemeinsam ein in-
ternationales Festival auf die Bei-
ne zu bringen. Ein luxemburgi-
scher Name würde sich da
schlecht eignen.

Welche Kriterien waren für
die Auswahl derteilnehmenden
Musikgruppenentscheidend?
Keine. Die Mitwirkenden fol-

gen allein der Einladung der Ver-
anstalter.

BeimFestival sind alle mögli-
chen Musikgenres vertreten:
Punk, Blues, Industrial, Rock,
Ska, Elektro...
Nur keinKommerz−Sound, son-

dern Underground aus der ein-
heimischen Musik−Szene war die
Devise. Das Event beginnt mit
Elektro−Vibes.
Amzweiten und dritten Veran-

staltungstag folgen alternativer
Punk, Rock und Metal. Überdies
begleiten Video−Projektionenvon
"The Cornelius Project" sowieIn-
formations− und Verkaufsstände
das musikalische Happening.
ZumBeispiel zeigen wir auchFo-
tografien einzelner Gruppen
beimProben− und Radio Arafei-
ert seinenneuntenGeburtstag.

Was hat dich persönlich für
diesesFestival motiviert?
Idealismus und Spaß an der

Musik. Von großem Geldver-
dienst kann keine Rede sein, we-

der für die Veranstalter nochfür
die Teilnehmer. Für michpersön-
lich ist es wichtig, zu beweisen,
dass große Events auch ohne
musikalischen Wettbewerbs-
druck unter den Mitwirkenden
möglich sind. Die Frage, wer ist
der Beste, ist hier überflüssig.
Vielmehr soll das Festival Freude
bereiten und einer breiten Öf-
fentlichkeit die Gelegenheit
geben, alternative Gruppen ken-
nen zulernen. Folglich sindjun-
ge Gruppen wie Carefree,
Against Again oder Nerveuze
und zugleich bekannte Bands
wie Tiger Fernandez oder Tox-
käpp zu sehen. Jeder Auftritt
dauert eine halbe Stunde. Ziel
des Projekts war es auch, den
Musikern professionelles Materi-
al zur Verfügungzustellen: tech-
nisches Know−how, optimaler
Sound−Mix.

Das Gesprächführte
Christiane Schiltz

DasFestival "SonicFaces", das
seit gesternin der Kulturfabrik
stattfindet, wirdorganisiert von:
"Ee Sakvoll Véi", "de Bloë
Baaschtert" (Radio Ara)undder
Kulturfabrik.

AmFreitagspielen: TigerFernan-
dez, Toxkäpp, SMUS, Carefree,
Against Again, Torpid, Kits-
hickers, Blue RoomundBSE.
ProgrammfürSamstags: Nerveu-
ze, Ex−Inferis, Pronoian Made,
Desdemonia, Cleanstate, Orange
Squad, Clark Kent, D−Fact und
Dreamingin Red.

Vendredi dernier, Milan
Horvat, éminent chef
d'orchestre croate, se

trouvait pour la
première fois à la tête
de l' OPL. Un début

prometteur.

Milan Horvat fit ses débuts
commechef d'orchestreàZagreb
en 1946 et appartient àla même
famille que WilhelmFurtwängler.
Son lyrisme exacerbé pulvérise
tout académisme et lui permet
d'entraîner l'orchestre vers des
sommets d'inspiration. Nous
fûmes médusés par son art de
mettreenévidenceles côtés dra-
matiques de Schubert et de
Bruckner, en donnant à l' Orche-
stre Philharmonique du Luxem-
bourg (OPL) des sonorités ma-
gnifiquement sombres. Ce con-
cert fut un des rares évène-
ments, inscrits defaçonindélébi-
le dans notre mémoire musicale.
Dans la "Deuxième Sympho-

nie", Horvat nous fit découvrir
un Franz Schubert empruntant

une façon libre de modifier les
thèmes. Si le "Largo−Allegro viva-
ce" initial surprit par sonaudace
surle plandes modulations, lefi-
nale trouva son unité dans sa
structuration rythmique et son
originalité tonale. Horvat, diri-
geant un OPL lumineux et
soyeux, privilégia unerythmique
contrastée, développant une am-
pleur tranchante et rayonnante.
Il respecta la facture allemande
de l'oeuvre en portant un souci
particulier à son unité architec-
turale.
La "Neuvième Symphonie"

d'Anton Bruckner défila comme
unensembledesoubresauts pas-
sionnants d'une immense
cathédrale harmonique dans la-
quelle se déploya uneimposante

structure tonale. Le visionnaire
Bruckner est allé très loin dans
cette oeuvre. Cette ulti me sym-
phonierepousselesli mites dela
ferveur et de l'introspection.
Dans l'Adagio, Horvat nous
transporta dans un mondeirréel
d'oùtoutelutte et douleur serai-
ent bannies. Nous nous
sentîmes (eh oui!) très près de
Schoenberg. Sous la baguette
d' Horvat le "scherzo" terrifiant
sembla annoncer les martèle-
ments duSacre duprintemps de
Stravinsky alors que le finale
sembla suspendre le temps. Ici
Bruckner annonce Sibelius,
Stravinskyvoire Varèse.
Malgré quelques imperfec-

tionsinsignifiantes, la prestation
del' OPLfut prodigieuse!

Paul Moes

ORCHESTRE PHILHARMONI QUE DU LUXEMBOURG

Horvat, magiciencroate

"Carefree" spielt amheutigenFreitagin der Escher Kulturfabrik.



Can music speak
toyour soul?
(robi) − So lautet
der ei nzi ge Satzi m
Booklet des soe-
ben erschienen
Debütal bums von

Giardini di Mirò. Die Beschränkung auf das Wesentli-
che drückt sich auch i n der Musik aus: die acht i m Al-
bum enthaltenen Songs si nd durchwegs I nstrumen-
talstücke, lediglich für "Pet Life Saver" und "Little Vic-
tories" hat man mit Matteo A. ("Yuppie Fl u") und Paul
Anderson (Tram), zwei befreundete Guest−Singer en-
gagiert. Mit demvon der renommierten Fachzeitschrift
"Il mucchio selvaggio" zumDebütal bumdes Jahres er-
wählten "Rise and Fall of Academic Drifti ng" ist den
sechs Italienern ei n Meisterwerk des Post−Rocks ge-
l ungen: sti mmungshafte, psychedelisch angehauchte
Tongemälde, wobei Gitarren und Geigen die prägnan-
testen Pinselstriche abgeben, melancholisch und
trotzdem unbeschwert leicht, die i deale Untermal ung
endloser Winterspaziergänge!
Giardini Di Mirò: "Rise and Fall of Academic Drif-
ting", HomesleepRecords.

Phoenixausder
Asche
( mido) − Was ma-
chen, wenn einem
trotz des beruflichen
Erfol gs gekündi gt
wird: Man leckt sei-

ne Wunden, rappelt sich wieder auf und sucht sich ei-
ne neue Arbeit. So ähnlich ist es den Restmusikern
der amerikanischen Gruppe "Days of the New" gegan-
gen. Bandleader Travis Meeks verkündete, − nach ei-
nem tri umphalen Konzert mit " Metallica" und "Plati n-
status" −, dass er fortan ei gene Wege gehen wolle. So
suchte die drei−köpfi ge Formati on nach einem neuen
Sänger und tauft sich Tantric. Der Name diente auch
gleich als Titel für das beachtliche Debütal bum. I n den
USA hat die CD schon fast die Milli onengrenze er-
reicht. Die Musik von "Tantric" ist ei ne Mischung aus
"Alice i n Chains" und den "Stone Temple Pil ots", mit
doch sehr ei genemCharme.
Tantric: Tantric, ECD(Maverick, 2001).

Croisée dechemins
(roga) − L' un des très
grands guitaristes du
flamenco: Gerardo
Núñez. Depuis ses colla-
borati ons avec Enrico
Rava, Eberhard Weber

ou Richard Galliano, il s'i ntéresse au jazz. Pour ce
"jazz viene del sur", il rassemble lors de deux concerts
Cruce de Caminosle saxophoniste Perico Sambeat, le
pianiste George Colli gan, le bassiste Javier Coli na, le
percussi onniste Arto Tunçboyaciyan et le batteur Marc
Miralta pour une super−session. Des compositi ons
entre Monk et patri moi ne populaire. Et la ful gurante
chanteuse Esperanza Fernandez d'i nterpréter des
poèmes de Neruda. C' est un jazz auxtei ntes de l' An-
dalousie absol ument époustouflant, où la voix gran-
di ose d' Esperanza plane sur le tapis complexe et colo-
rié d' un jazz sudiste subli mement i nspiré. Un joyau
pour vos cadeaux, à écouter ce di manche dans " Mali-
nyé" sur Radio ARA(11. 30− 13 heures).
Gerardo Núñezet al: "Cruce de Caminos", Resisten-
cia RESCD115.
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Samuel Beckett: "Für michist das Theater keine moralische
Anstalt imSchillerschenSinne. Ich will weder belehren noch
verbessern noch denLeuten die Langeweile vertreiben."

In ihrer Begründung für die
Verleihung des Literaturnobel-
preises an denirischen Dramati-
ker und Romanautoren Samuel
Becketti mDezember 1969 unter-
strich die Jury die Leistung sei-
ner "Dichtung, die in neuen For-
men des Romans und des Dra-
mas die künstlerische Aufrich-
tung des Menschen aus seiner
Vereinsamungerreicht".
Das erscheint nicht nur aus

heutiger Sicht und bei allemRes-
pekt für die gewaltige, lite-
rarische Forschungsexpedition
Becketts über die menschliche
Existenz als Abgrund kaum zu-
treffend. Beckett ging es nicht
umdie zitierte"Aufrichtung" des
Menschen aus seiner hoffnungs-
losen Vereinzelung, aus seiner
Unmöglichkeit, dem In−die-Welt−
Geworfensein einen allgemein
verbindlichen Sinn zu verleihen.
"Für mich ist das Theater keine
moralische Anstalt i m Schiller-
schen Sinne. Ich will weder be-
lehren noch verbessern noch
den Leuten die Langeweile ver-
treiben. Ich will Poesie in das
Drama bringen, eine Poesie, die
das Nichts durchschritten hat
undin einemneuen Raumeinen
neuen Anfang schafft", zitiert Ja-
mes Knowlson in seiner monu-
mentalen Beckett−Biografie den
irischen Schriftsteller. Folgerich-
tig sprach Beckett "von einer
Kunst, die sich in Abscheu von
sich abwendet, ihrer schwächli-
chen Leistungen müde(...)". Und
er fügte, auf seine eigene Arbeit

James Knowlsons
"definitive" Beckett−

Biografie ist endlich auf
deutsch erschienen.

Jetzt zeigt das National-
theater Luxemburg den
szenischen Monolog "Le

dépeupleur − Der
Verwaiser".

verweisend, zögerlich hinzu:
"Der Ausdruck, dass danichtsist
auszudrücken, nichts womit aus-
zudrücken, woher auszudrücken,
keine Kraft auszudrücken, kein
Verlangen auszudrücken, zusam-
men mit dem Zwang, auszu-
drücken."
Von der pädagogischen Empo-

resindsolche Aussagen weit ent-
fernt. Becketts Figuren sind sich
selber fremd, den anderen Men-
schen fremd und der sie umge-
benden Welt fremd. Damit ent-
sprechen sie auch der düsteren
Grundstimmung des vergange-
nenJahrhunderts, nachdemsich
alle politischen Heilsverspre-
chungen und philosophischen
Welterörterungen als illusorisch
erwiesenhatten. Die Welt war er-
schreckend kalt geworden nach
den zwei Weltkriegen, Sinn und
Maßdurcheinander geraten. Und
Beckett, der öffentlichkeits− und
menschenscheu die Geselligkeit
floh wie andere die Einsamkeit,
traf genau den Ton jener Ent-
fremdung, die seit der Romantik
ein wesentlicher Bestandteil des
modernenLebensgefühls wurde.
"Murphy", eine Frühschrift

Becketts aus den Dreißigerjah-
ren, thematisiert den Menschen
als Ein− und Ausgeschlossenen
inmitten einer Stadt, die unmit-
telbar an Becketts Londoner
Wohnviertel erinnert. Die "wie-
derkehrenden Bilder" von Ker-
kern und Käfigen unterstreichen
nach James Knowlson "die ver-
suchte Trennung der kleinen
Welt von Murphys inneremIch
von den Erscheinungen und
Geräuschender großen Welt. Die
Fülle an Einzelheiten, diefür sol-
che realen Orte geboten wird,
stehtinbewusstemGegensatz zu
der unzureichenden Auskunft,
die der Leser über die Romange-
staltenerhält (...)."

Absage an die Vernunft
Die Romantrilogie "Molloy",

"Malone meurt", und "L'Innom-
mable", die Beckett nach dem
zweiten Weltkrieg in Paris und
auf französisch schreibt, ist eine
parodistische Absage an die Ver-
nunft und deren Erklärungsmo-
delle: "als Verulkung von Gelehr-
samkeit oder als Beschwörung
von Unwissenheit, Geisteswirr-
warr und Verdutztheit". Hier bre-
chen sich Becketts Lebenserfah-
rungen während des zweiten
Weltkriegsin der Résistance und
seine Flucht ironisch wie auchin
demStück, das seinen Weltruhm
begründen sollte: "En attendant
Godot". Hunger, Kälte, Angst,
Ausbruchsversuche dominieren
die Szenerie in dem1953 urauf-
geführtenStück, indemdieSpra-
che nicht mehr der Kommunika-
tion dient, sondern als Lähmung
quält und als Irrsinn aufwühlt.
Mit diesem Endzeitdrama, das
für Beckett allerdings Tagesord-
nung und Lebensinhalt war, ge-

lang dem Autor ebenfalls seine
Befreiung von James Joyce, den
er in Paris kennen− und bewun-
dern gelernt hatte. "Ich erkann-
te", schrieb Beckett rück-
blickend, "dass meineEigenartin
der Verarmunglag, i mMangel an
Wissen und im Hinwegnehmen,
i mAbzieheneher alsimHinzufü-
gen". Der Knappheit der Sprache
entspricht die Unkenntnis, die
wir von uns und der Welt haben.
Kein Licht der Erkenntnis nir-
gendwo: "Und dieses Dunkel
lässt sich", so J. Knowlson, "zu
einem Bereich des Daseins er-
weitern, der Torheit und Schei-
tern, Ohnmacht und Unwissenin
sich schließt". Becketts Protago-
nistensind nicht etwaScheitern-
de und Exilanten deshalb, weil
sie schwächlich sind und keine
Heimat finden, sondern weil das
Leben schlechthin eine unent-
schlüsselbare Absurdität zwi-
schen Geburt und Tod ist. "On
entre, on crie et c'est la vie; on
crie, on sort et c'est la mort",
heißt es bei Beckett auf den
kleinsten Nenner gebracht.

Irritierend:
"Der Verwaiser"
Einer der irritierendsten Texte

Becketts ist einimOktober 1965
geschriebener szenischer Mono-
log mit dem Titel "Der Verwai-
ser". Die Welt ist als Zylinder mit
Fluchtleitern dargestellt, eine
Spielwiese der Verzweifelten in
einem Niemandsland zwischen
Dantes"Göttlicher Komödie", Ca-
mus' "L'Etranger" und Kafkas
"Schloss". "DieInterpreten", soJ.
Knowlson, "sind sich noch im-
mer nicht einig, ob 'Der Verwai-
ser' eine in sich geschlossene
Welt" zeige, "die nicht über sich
selbst hinausweist, oder ein rhe-
torisches Paradestück oder gar
eine Allegorie. Fallsletzteres, wä-
re diefiktive Welt (...) ein Ort, wo
jeder nach seinem oder ihrem
Verlorenensucht, was durchver-
gebliches Leiterklettern, bzw.
entfesselte kollektive Wut und
weniger durch brüderliches Ver-
haltenerreicht werdensoll." Eine
Schlüsselszene zu diesem Text
(und in einem erweiterten Sinn
zu Becketts Gesamtwerk) findet
sich in Becketts "Eleutheria". Im
zweiten Akt ruft dort "der Gla-
ser" aus: "Sehen Sie nicht, dass
wir alle umetwas herumkreisen,
was keinen Sinn hat? Man muss
einen Sinn dafür finden, sonst
kann der Vorhang gleich
herunter".
"On entre, on crie et c'est la

vie; on crie, on sort et c'est la
mort": bei Beckett war es dann
dochetwas mehr.

Jhos Levy

LITERATUR UND THEATER

ErfanddasSchriftmaß
für dasElend

"Le dépeupleur" (Der Verwaiser)
wirdam 22. und23. Dezember
um20 UhrimMusée d'Histoire
dela Ville aufgeführt. Esspielt:
Serge Merlin. Eine Produktion

des Théâtre National
Luxembourg. Karten unter Tel.:

26458870(15h- 19h)

James Knowlson: "Samuel
Beckett− Eine Biographie",
Suhrkamp2001, 1120S., 48sw.
Abb., geb., 2.400LUF,
Samuel Beckett: "Der Verwaiser",
Suhrkamp, 89S., fr./dt./engl.,
360 LUF.
Die gesammelten Werke von
Samuel Beckett sindebenfalls bei
Suhrkamperschienen: Werkein
fünfBänden, 2.290S., Ln., 9.000
LUF, oder bei Suhrkamp−Tb., 11
Bändein Kassette, 2.600 LUF.


